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Das Rehazentrum
St.Gallen ist in
unmittelbarer
Nähe zum Spital.
Davon profitieren
die Patientinnen
und Patienten
sowie das Gesund-
heitswesen, sagt
der Internist
Daniel Büche.
— Interview Jeanne Fürst
und Fabienne Eichelberger

IN DER NÄCHSTEN SENDUNG am Samstag, 30.11.2024,
18.10 Uhr auf SRF 1 JESUIT UND ZENMEISTER NIKLAUS
BRANTSCHEN Niklaus Brantschen hat sich mit 22 ent-
schlossen, Jesuit zu werden. Später erlernte der Priester
in Japan die Lehre des Zen. Der 87-Jährige zeigt, wie sich
christliche und östliche Spiritualität ergänzen können.

Die Sendung kann jederzeit nach der Ausstrahlung auf
gesundheit-heute.ch angesehen werden. PRÄSENTIERT VON der
«Schweizer Familie»; UNTERSTÜTZT VON Universitätsklinik Balgrist,
Clarunis – Universitäres Bauchzentrum
Basel, Interpharma, Viollier, Universitäre
Psychiatrische Kliniken Basel

Daniel Büche, wie hat sich
die Rehabilitation in den
letzten Jahren verändert?
Heute verbringen Patientinnen
und Patienten viel weniger Zeit
imAkutspital und treten schnel-
ler in ein Rehazentrum ein. Zu-
demwird intensiver rehabilitiert.
Es finden mehr Therapieeinhei-
ten statt, undman setzt verstärkt
auf aktive Massnahmen. Eine
Reha ist heute keine Kur mit
Massagen und Sprudelbädern.
Es wird trainiert, und die Be-

troffenen lernen, wie sie sich zu
Hause Gutes tun können.
Sie arbeiten in einem der
ersten spitalnahen
Rehazentren der Schweiz.
Welche Vorteile sehen Sie?
PatientinnenundPatienten kön-
nen früher zu uns in die Reha-
bilitation verlegt und bei all-
fälligen Komplikationen rasch
wieder ins Kantonsspital zu-
rückverlegt oder von den ent-
sprechenden Akutmedizinern
direkt bei uns vor Ort behandelt

Genau. Ein Tag in der Rehabi-
litation ist günstiger als einer
imAkutspital. DasGesundheits-
wesen spart Ressourcen, und die
Patienten haben einen Nutzen
davon – somit gewinnen alle.
Hat die spitalnahe Rehabi-
litation auch Nachteile?
Nein, aus meiner Sicht nicht.
Klassische Kurorte befin-
den sich oft in der Natur.
Damit kann die spitalnahe
Reha nicht punkten.
Das ist tatsächlich einWermuts-
tropfen. Die Natur hat einen
positiven Effekt auf die körper-
liche und die mentale Gesund-
heit. Will man nahe beim Spital
sein, ist die Lage selten idyllisch.
Aber wir haben zum Glück
einen Park, in dem unsere Pa-
tientinnen undPatienten spazie-
ren oder trainieren können.
Kann man vor einer OP
zu einer schnelleren
Regeneration beitragen?
Auf jeden Fall. Es hilft, mög-
lichst fit in eine OP zu gehen.
Erhält man etwa ein neues
Kniegelenk, sollte man zuvor
das andere Bein und die Arme
trainieren. Das hat auch einen
positiven Effekt auf das kranke
Bein.Wichtig ist zudemder psy-
chologische Faktor: Wer daran
glaubt, dass dieOP gut verlaufen
wird, ist gelassener und dadurch
widerstandsfähiger. ■

Training, etwa
mit einem Exo-
skelett, hilft
Menschen nach
einem Spital-
aufenthalt
in der Reha.

Daniel
Büche, 63,
ist Chefarzt
des Reha-
zentrums
St.Gallen.

«WELCHE VORTEILE HAT EINE
REHA IN SPITALNÄHE?»

werden. Wir bilden mit den
Fachpersonen des Spitals ein
Team und stimmen unsere Ar-
beitsprozesse ab. So ist es auch
möglich, dass Betroffene die Zeit
zwischen zwei Chemotherapien
bei uns verbringen. Die Reha
hilft ihnen, die Therapie besser
zu vertragen. Sie verlieren weni-
ger Muskelmasse, und das Risi-
ko für Infektionen sinkt.
Und das Gesundheitswe-
sen profitiert, weil Spital-
betten gespart werden?

Jeanne Fürst, 63, moderiert die
Sendung «Gesundheit heute» und stellt
Expertinnen und Experten Fragen.
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